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D e n k z e i t

Meiner Mutter Hände

Wie spielend hat sich doch
stets Deine Hand bewegt
schon damals
wenn ich seufzend
das Strickzeug kurz
in Deine Hand gelegt.

Die Nadel, die nicht vor
nicht rückwärts wollte
das einmal weisse Garn
das schmutzig auf den Boden rollte -
dann leichter ging die Arbeit mir
für eine Stunde
denn Deiner Hände Hauch
lag auf der Arbeit manche Runde.

So vornehm waren sie
stets wie mir schien
wie Hände einer Königin.

Sie sollten sich anstatt
um Garn und Nadel bücken
mit goldnen Ringen
und mit Spangen schmücken.

Noch immer sind es Deine Finger
Deine schmalen weichen
die ordnend hier
ein Tischtuch streichen
um dort ein Wäschestück zu straffen
und Ordnung in mein wildes
Durcheinander schaffen.

Es ist wie damals
an den Nadeln an den langen
die Kräfte Deiner Hände
an der Arbeit hangen
und alles geht mir leichter
manchen Tag
weil meine Arbeit erst
in Deinen guten Händen lag.

Noch immer vornehm weich
fast schmucklos beide.

Sie kennen nicht der
Königin Geschmeide.

Was ist doch aller Schmuck
der Welt am Ende
verglichen - nichts
mit meiner Mutter Hände.

Esther Schoop Ferrari
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